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Zusammenfassung 

Präambel 

Die Qualitätsurteile, die in der nachfolgenden Zusammenfassung dargestellt und begründet 

werden, sind das Ergebnis einer sorgfältigen Abwägung und Bewertung der erhobenen Da-

ten durch das Inspektionsteam. Die Aufgabe der Schule ist es im Anschluss an diese Rück-

meldung, ihre eigene Wahrnehmung über die Qualität der Schule mit dem Inspektionsbericht 

zu vergleichen. Dabei zieht die Schule auch weitere Informationsquellen, wie zum Beispiel 

die Rückmeldungen aus zentralen Kompetenzfeststellungsverfahren, zu Rate, um zu einer 

Einschätzung zu gelangen, ob die Bewertungen des Berichts in Passung zu ihren sonstigen 

Eindrücken stehen. Aus dieser Gesamtschau zieht die Schule dann die Konsequenzen für die 

nächsten Schritte der Qualitätsentwicklung. 

 

Zusammenfassung 

 

Im Steuerungshandeln der Grundschule Tonndorf wird in jeder Hinsicht und deutlich erkennbar 

Wert gelegt auf Transparenz, eine sehr klare Delegation und Verantwortungsübergabe sowie 

eine umfassende Beteiligung des Kollegiums an der Identifikation und Definition neuer Arbeits-

ziele. Eine wichtige Rolle spielt hierbei die Arbeit der Steuergruppe.  

In der Vergangenheit hat sich die Schule intensiv mit der Gestaltung des Ganztags befasst. Dabei 

ging es vor allem um die Gestaltung eines gemeinsamen pädagogischen Konzepts und um die 

Implementierung regelmäßiger Treffen der Lehrkräfte, Erzieherinnen und Erzieher. Das Engage-

ment im Ganztag drückt sich auch durch die Teilnahme an dem Projekt „Wir geh‘n aufs Ganze“ 

aus. Ein aktueller Fokus liegt auf der Weiterentwicklung des Raumkonzepts, um insbesondere 

die Flure des Kreuzbaus für den Ganztag nutzbar zu machen.  

Schulleitung und Kollegium formulieren als gemeinsames künftiges und langfristiges Ziel die 

Entwicklung eines umfassenden schulinternen Curriculums. Dabei soll es vor allem um die In-

tegration verschiedener bereits vorhandener Konzepte gehen, wie z. B. das Förderkonzept, den 

Medienentwicklungsplan und bereits vorhandene Curricula. Die konkrete Ausgestaltung dieser 

Perspektive und die Definition der Arbeitsschritte stehen noch aus und sollen in einer künftigen 

dreijährigen Ziel- und Leistungsvereinbarung verankert werden. Aus der Perspektive der Schulin-

spektion scheint es für diesen Prozess besonders bedeutsam, eine Klärung herbeizuführen, in 

welche Richtung die Unterrichtsentwicklung zielen soll.   

Das Qualitätsmanagement der Schule zeichnet sich durch regelmäßige schulinterne Evaluatio-

nen aus. Das Ziel der Schulleitung ist es dabei, die Qualität der eigenen Arbeit zu erfassen und 

Ansätze für Verbesserungen zu finden. Die Beteiligung der Eltern und der Schülerschaft spielt 

hierbei eine wichtige Rolle. So erhalten die Eltern z. B. regelhaft die Gelegenheit in Form schrift-

licher Befragungen, die von ihnen wahrgenommene Qualität des Unterrichts, die Informations-

weitergabe sowie die Rückmeldungen der Schule zum Leistungsverhalten ihrer Kinder zu beur-

teilen. Zur Qualität der Arbeitsabläufe trägt bei, dass Beschlüsse und alle wesentlichen Abläufe 

gut dokumentiert und bekannt sind, z. B. durch das Qualitätshandbuch oder das Förderkonzept 

der Schule. 

Im Dienste der Qualitätsentwicklung steht auch die Personalentwicklung der Schule. Die Basis 

hierfür ist, dass die Schulleitung ein sehr genaues Bild von den im Kollegium vorhandenen Kom-

petenzen hat. Sie nutzt dieses, um zielgerichtet einzelne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu 

unterstützen. Der Unterricht wird von der Schulleitung nach vorgegebenen Beobachtungskrite-

rien hospitiert. Diese jährlichen Hospitationen bieten die Grundlage für die Gespräche zwischen 

Steuerungshandeln
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Zusammenfassung 

der Schulleitung und dem einzelnen Kollegiumsmitglied. Umgekehrt kennt die Schulleitung durch 

ein von ihr eingefordertes Leitungsfeedback auch die Perspektive des Kollegiums bezüglich ihres 

Leitungshandelns. Ein weiter Ausdruck der zielgerichteten Personalentwicklung ist die sehr de-

taillierte Fortbildungsplanung. Ein aktueller Schwerpunkt liegt auf der Frage, wie dem Kollegium 

im Rahmen seiner Zusammenarbeit zeitliche Ressourcen zur Verfügung gestellt werden können, 

damit es sich intensiver der Curriculumsarbeit widmen kann, z. B. im Rahmen der Verwendung 

von Fortbildungszeiten. Möglich wird diese Art der Personalentwicklung durch ein offenes und 

vertrauensvolles Verhältnis zwischen der Schulleitung und dem Kollegium und durch eine hohe 

Präsenz der Schulleitung.   

 

stark:    1.4 Personalentwicklung 

  1.G Konzeptionelle Rahmenbedingungen des Ganztagsangebots sichern  

eher stark:    1.1 Führung wahrnehmen  

  1.2 Die Entwicklung der Schule und des Lernens steuern 

  1.3 Qualitätsmanagement etablieren 

  2.8 Die Schulgemeinschaft beteiligen 

eher schwach: - 

schwach:    - 

 

Es ist eines der wesentlichen Merkmale der Schule Tonndorf, dass die Lehrkräfte hochmotiviert 

zusammenarbeiten. Dies drückt sich u. a. darin aus, dass alle Lehrkräfte einen festen Nachmittag 

in der Woche nutzen, um sich auszutauschen. Dies ermöglicht, dass in den Parallelklassen Un-

terrichtsinhalte häufig gleich oder ähnlich vermittelt werden. Ebenfalls können dadurch inhalts-

gleiche Arbeiten und Leistungsüberprüfungen geschrieben werden. Diese Form der Zusammen-

arbeit leistet einen Beitrag zur Synchronisation des Unterrichts in verschiedenen Klassen.  

Um den Unterricht gemeinsam vorzubereiten, Materialien auszutauschen, Leistungsüberprüfun-

gen zu konzipieren und sich so gegenseitig zu entlasten, ist diese konkrete Form der Zusam-

menarbeit gut geeignet. Insofern ist die Kooperation bezüglich der täglichen Unterrichtsvorberei-

tung ausgesprochen gut. Allerdings zielt sie eher wenig auf die langfristige Unterrichtsentwick-

lung im engeren Sinne.  

Der bisherige Einstieg in die Curriculumsentwicklung erscheint sehr sinnvoll, insbesondere die 

nächsten Planungsschritte bezüglich der Erweiterung der bestehenden Curricula um konkrete 

Unterrichtsvorhaben sowie die quartalsweisen Ergänzungen der Curricula um Methoden und 

Hinweisen zur Inklusion sind überzeugend.  

Die Fachkonferenzen erscheinen als zeitliche Ressource für diese Aufgabe jedoch kaum ausrei-

chend. Fraglich ist aus der Perspektive der Schulinspektion, ob die aktuelle Zusammenarbeit in 

Inhalt und Struktur ausreichend ist, um gemeinsame Zielperspektiven, Standards und Verbind-

lichkeiten in Bezug auf den Unterricht zu schaffen. 

stark:    - 

eher stark:      2.2 Systematische und verbindliche Zusammenarbeit / Curriculum 

eher schwach:  - 

schwach:    - 

Unterrichtsentwicklung: 

Zusammenarbeit
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Zusammenfassung 

 

Aufgrund der Zusammenarbeit der Lehrkräfte bezüglich gemeinsamer Leistungsüberprüfungen 

gibt es zahlreiche übereinstimmende Bewertungskriterien. Diese sind sowohl den Schülerinnen 

und Schülern als auch den Lehrkräften ausreichend bekannt. Im Rahmen der Unterrichtsbesuche 

des Inspektionsteams ist deutlich geworden, dass die Lehrkräfte z. B. bei Präsentationen oder 

Buchvorstellungen Wert darauf legen, ihren Schülerinnen und Schülern bewusst zu machen, 

worauf es jeweils ankommt bzw. was die Kriterien für eine gelingende Arbeit sind.  

Einige Lehrkräfte arbeiten mit Formaten wie z. B. dem Tor der Woche, um einerseits die Ziel-

klarheit für individuelle Lernprozesse zu verdeutlichen und andererseits die Reflexionsfähigkeit 

der Schülerinnen und Schüler zu stärken. In die gleiche Richtung, nur mit einem breiteren Zeitho-

rizont, wirken auch die jährlichen Lernentwicklungsgespräche. 

All dies sind gute Ansätze und wichtige Elemente, die dazu geeignet sind, um die Schülerinnen 

und Schüler in ihrem Lernen individuell und konstruktiv zu begleiten. In ihrer gesamten Dichte 

und in ihrer Verbindlichkeit für alle Klassen sind sie jedoch noch nicht so verankert, dass insge-

samt von einer durchgängig verlässlichen sowie guten individuellen und konstruktiven Lernbe-

gleitung gesprochen werden kann.  

Ein ausgesprochen prägnantes Merkmal der Schule Tonndorf ist ihre offene Feedbackkultur, die 

in ihrer Systematik und Intensität so nur an wenigen Schulen beobachtet werden kann. Eltern 

können ihre Perspektive auf die Schule in regelmäßigen Befragungen einbringen. Die Schullei-

tung lässt sich von den Lehrkräften ein Leitungsfeedback geben. Sie hospitiert die Lehrkräfte 

regelmäßig im Unterricht anhand klarer Beobachtungskriterien, und die Lehrkräfte haben die 

Möglichkeit ihren Unterricht gegenseitig zu hospitieren. Lediglich ein in dieser Systematik durch-

geführtes Feedback der Schülerinnen und Schüler zum Unterricht gibt es eher nicht.   

Die Schule nutzt die Leistungsdaten ihrer Schülerschaft, die ihr z. B. in Form der KERMIT-

Ergebnisse zur Verfügung gestellt werden, um Verbesserungsmöglichkeiten in einzelnen Klassen 

zu erkennen und zu nutzen. Eine Konsequenz ist z. B. die Erarbeitung einer Einheit zur Kombina-

torik für die Mathematikwerkstatt.  

 

stark:    - 

eher stark:    2.6 Den Unterricht kontinuierlich weiterentwickeln:  

  Feedback und Daten für die Unterrichtsentwicklung nutzen 

eher schwach: 2.5 Lernentwicklung begleiten und Leistungen beurteilen 

schwach:    - 

 

Der Unterricht in der Schule Tonndorf unterscheidet sich in seiner Gesamtheit hinsichtlich der 

Verteilung der Unterrichtsmerkmale nur wenig vom Durchschnitt anderer Hamburger Grundschu-

len. Die Ausprägung und die beobachtete Häufigkeit vieler Qualitätsmerkmale ist tendenziell et-

was schwächer bzw. seltener als im Durchschnitt.  

Unterrichtsqualität
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Zusammenfassung 

Auffällig ist, dass die Schulinspektion einerseits keine sehr schwachen Unterrichtssequenzen 

beobachten konnte, andererseits aber auch kaum sehr starke.  

Eine übergreifende Beobachtung ist, dass Fortbildungsinhalte und selbst benannte Stärken im 

Unterricht tatsächlich erkennbar werden. Dazu gehören z. B. der Smartboardeinsatz und das 

sichtbare parallele Arbeiten der Klassen eines Jahrgangs. Auf der Basis der Häufigkeit der 

Merkmale der Unterrichtsbeobachtungen lässt es sich zwar nicht abbilden, dennoch ist erkenn-

bar, dass die Reflexion von Lernprozessen für einige Lehrkräfte ein wichtiger Bestandteil ihres 

Unterrichts ist. Andere Schwerpunkte, z. B. das erarbeitete Methodencurriculum, sind im Unter-

richt eher wenig erkennbar.  

Zu Beginn einer Stunde erläutern die Lehrkräfte meistens umfassend, wie der Ablauf der Stunde 

ist, was die Inhalte der Stunde sind und woran gearbeitet werden soll. Der Blick ist dabei aber 

weniger darauf gerichtet, wie den Schülerinnen und Schülern allgemeine und individuelle Lern-

ziele bewusst gemacht werden können und wie sie die Arbeit in der Stunde als Lernen bzw. 

Kompetenzzuwachs erleben können.  

Auf der einen Seite zeichnet sich der Unterricht durch ein gutes Klassenmanagement und ein 

gutes Klassenklima aus. Den Lehrkräften gelingt es vergleichsweise gut, in ihrem Unterricht an 

die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler anzuknüpfen und den Schülerinnen und Schülern 

neben den Inhalten auch Arbeitstechniken zu vermitteln. Auf der anderen Seite zeigt sich aber 

auch die Notwendigkeit, den Unterricht mit Blick auf eine veränderte Schülerschaft weiterzu-

entwickeln. Sichtbar wird dies an den Merkmalen, die einen Unterricht kennzeichnen, der für 

eine heterogene Schülerschaft gleichermaßen passende Lernangebote unterbreitet. Dies betrifft 

vor allem die Differenzierung und individuelle Förderung im Unterricht. Außerhalb des Unterrichts 

stellt die Schule auf der Basis eines qualitätsvollen Förderkonzepts dagegen angemessene För-

derangebote für leistungsstarke und -schwächere Schülerinnen und Schüler bereit. In seiner Dif-

ferenzierung bietet das Förderkonzept den Lehrkräften ein hohes Maß an Handlungssicherheit. 

Für die Schülerinnen und Schüler sind die Arbeitsaufträge und -aufgaben klar, und die Lehrkräfte 

achten auf eine angemessene Ergebnissicherung. Zugleich sind die Aufgabenformate und Unter-

richtsarrangements meistens so, dass sie nur begrenzt verschiedene Lösungswege zulassen 

und nicht immer unterschiedlich lernstarke Schülerinnen und Schüler als auch verschiedene 

Lerntypen gleichermaßen ansprechen (z. B. durch komplexe Aufgabenformate und das Lernen 

mit mehreren Sinnen).  

Die Interaktionen im Klassenraum zwischen der Lehrkraft und den Schülerinnen und Schülern 

sind durch Wertschätzung und Respekt geprägt. Rückmeldungen der Lehrkräfte sind häufig lo-

bend und ermutigend, beziehen sich aber selten differenziert und deutlich auf den jeweiligen 

Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler. 

Während im Rahmen erzieherischer Maßnahmen den Schülerinnen und Schülern vielfach Ver-

antwortung übertragen wird, z. B. im Rahmen der Streitschlichtung oder der Gestaltung des 

Klassenrats, ist die Übertragung von Verantwortung für den eigenen Lernprozess eher kein zent-

rales Merkmal des Unterrichts. Eher selten gibt es deshalb für die Schülerinnen und Schüler die 

Chance, sich selbst zu organisieren und selbstständig zu arbeiten. Für die Lehrkräfte bedeutet 

dies, dass es auch weniger zeitliche Möglichkeiten gibt, sich im Unterricht direkt mit einzelnen 

Schülerinnen und Schülern zu befassen (z. B. für differenzierte Leistungsrückmeldungen).  

Mit Blick auf die gute Zusammenarbeit, die gute Feedbackkultur und die sehr hohe Organisati-

onsqualität an der Schule scheint es aus Sicht der Schulinspektion sinnvoll, die vorhandenen 

Strukturen noch stärker und intensiver zu nutzen bzw. sie so zu erweitern, dass sie sich auf eine 

Unterrichtsentwicklung im engeren Sinne konzentrieren können (z. B. durch eine gemeinsame 

Zielklärung, was guter Unterricht für die Schule Tonndorf bedeutet, oder durch eine Nutzbarma-

chung der kriterienorientierten Unterrichtshospitationen nicht nur für eine individuelle Rückmel-

dung, sondern auch für eine schulweite Unterrichtsentwicklung).  
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Zusammenfassung 

stark:    - 

eher stark:    2.3 Zusätzliche Förderung gewährleisten 

  2.4 Erziehungsprozesse gestalten 

eher schwach: 2.1 Die Lehr- und Lernprozesse gestalten 

schwach:    - 

 

Bei den Eltern sowie bei den Schülerinnen und Schülern sind das Einverständnis mit der Schule 

und deren Akzeptanz eher hoch. Die Bindung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an die Schule 

ist stark. Außergewöhnlich hoch ist die Zufriedenheit der Lehrkräfte mit den Kommunikations-

strukturen an der Schule und dem Arbeitsklima.  

 

stark:    3.5 Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

eher stark:   3.4 Einverständnis und Akzeptanz 

eher schwach:  - 

schwach:   - 

ohne Bewertung:  3.2 Bildungslaufbahnen und Schulabschlüsse 

  3.3 Anschlüsse und nachhaltige Wirkung 

 

 

Wirkungen und Ergebnisse


